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Unsere mehrfach ausqespro.

diene Ansicht, baft bnä WeißeSklaven.
Öcsefe, wie cS von den Gerichten

worden ist. der Erpressung
dient, wird jetzt vom Justiz-Depa- rt

ment bestätig, das den Kongreß um
eine Acnberuna des Gesetzes angehi'n
wird, daß es auf seinen ursprüngli.
chei Zweck beschränkt werden soll, der
darin besteht, dm 5zandel mit qefal-Irre- n

Frauenspersonen zu verhüten.
Die falsche A'uslegunq der Gerichte,
dak ein Attkehr mit solchen Grauens-Persone- n

straffällia ist, sobald zu tie-

fern Zwecke eine Staatsgrenze über
schrnten wird, hat dazu geführt, daß
auS der Erpressung ein Gewerbe

wird. Schlechte Frauenzimmer
veranlassen Männer, mit ihnen
über eine Brücke zu ' geben, die nach
einem anderen Staate führt und dro
Ken mit Anzeige, wenn sie nicht ein
grofteS Schweigegeld erhalten. Das
ist letzterer Zeit so häufig geichehen,
dafz das Justiz Departement die
Staatsanwälte anweisen wird nur
Prozesse anzustrengen, in welchen ein
wirklicher Handel mit gefallenen
Frauenzimmern betrieben wird oder
das Element der Kuppelei Nachweis,
bar ist.

Der schweifte Kampf, den der

Präsident durchzufechten hatte, sieht
ihm mit der Bill betreffs der Ab,ia- -

benfreiheit im Panama Kanal bevor.

In diesem ?Zall lägt ihn seine Partei,
die ihm bislang auf den Wink gefolgt
bat.l n großem Mafze im tich. so daß
eine starke republikanische Unterstütz-un- g

nothwendig sein wird, um die
Bill durchzuringen. Besonders zu
bemerken ist, oah an der Spitze der
Opposition die demokratischen Führer
stehen. Sprecher Clark, der Wort-führ- n

der demokratischen Partei
im Repräsentantenhaus?, Underwood
von Alabama, und der Führer
im Senat O'Gorman befinden sich in
offener Rebellion gegen den Präsiden-ten- .

Gormans Motiv ist leicht genug
zu verstehen. Er ist der gehorsame
Diener von Tammany und diese hat
immer für Monopole geschwärmt, die
mit dem Gelde gegenüber den politi-sche- n

Organisationen nicht kargen, die

ihnen zu Gefallen sind. Die Stellung-nähm- e

von Clark und Unoermood
den Verdacht, der bisher gehegt

worden ist. das; sie auf Seiten des
Großkapitals stehen. Trotz des Kriegs-lärm- s

ist der Präsident sehr ruhig und
rechnet mit Bestimmtheit auf Sieg,
Diese Erwartung stützt sich auf die

Beobachtung, dah seine Gegner
und der Präsident bemerkt

treffend, das? niemals Majoritäten,
sondern nur Minoritäten sich aufs
Flibustern verlegen.

Die englischen Konservativen
sind der Anficht, das; sie der Regierung
eine Niederlage bereitet haben. In
Wahrheit haben sie sich selbst gesckä-diq- t.

Sie haben die Offiziere, welche
zum größten Theil der Aristokratie
angehören, zu der Erklärung ausge-wiegel- t,

dafz sie gegen bi; Rebellen von
Ulster nicht zu Felde ziehen würden,
während die Regierung gar nicht die

Absicht hatte, einen solchen Feldzug zu
eröffnen, schon aus dem Grunde nichl.
daß hierzu noch leine Rothivendigkeit
vorlieat. Die Regierung hat blos
Truppen abgeschickt, um lie Arsenale
in Ulster zu bewachen. Was die

zu ihrer Auflehnung veranlaßt,
ist bekannt. Wir wollen es aber in
Kurze rekavituliren. Die Regierung
ba! eine Bill durchgesetzt, welche Jr-lan- d

ttkitaehende Selbstverwallung
inräumt. Tie Bewohner einer kleinen

Anzahl Counties, die man unter dem
7'amen Ulster zusammenfaßt und
zum nrotn Theil Protestanten sind,
erüärten. daß sie sich nicht unter die
.Herrschaft von katholischen Jrländern
stellen würden. Daraufhin veranlaßte
die Regierung ein Amenoement, wel-che- Z

den Bewohnern von Ulster eine
von Jrlano selbstständig Verwaltung
auf sechs Jahre einräumt und ach
Ablauf dieser Frist soll das Parlament
entscheiden, ob dieser Ausnahmezu-stan- d

weiter bestehen soll. Daß solches
geschehen wird, kann als selbstver

' ' ständisch gelten, da im englischen Par-lame-

die Protestanten die llberwie- -'

oendk' Majorität haben. Trotz dieser
Garantie sind die Bewohner von Ul
sler nicht zufrieden. Der Grund ist,
daß sie von der Oppositionspartei auf-
gestachelt erben, welcker nicht, soviel

' daran gelegen ist, die Bewohner von
Ulster, die in gar keiner Gefahr stehen,

zu beschützen, sondern !as liberale
Ministerium zu stürzen. Aber sie

nicht nur das Bolt auf, sondern
'

auch die Offiziere, die alle der Oppo
, sitwnsvarte, angehören, weil sie An

daH die Regierung das" Offiziers-korp- s

demokratifirt, d. h.. Bürgerliche
zuführen wird. Die Aufwiegelung er
folgte in der Weise, daß den Offizie
ren gesagt wurde, man werde sie gegen
die Bewohner von Ulster schicken, um
sie zur Unterwerfung unker die Jr-land- er

zu zwingen, was eine offenkun-dig- e

Unwahrheit Ivar. Eine solche

Absicht lag nicht vor. da das Gesetz

nickt vor 1915 in Kraft treten kann
und demnach 'Zeit genug Übrig bleibt,
um Gewaltmafiregeln anzuwenoen,
falls solche überhaupt nothwendig sind
Soweit eine Blamage stattgefunden
hat. betrifft sie ganz Grofzbritanmen,
indem ermiesen worden, wie schlecht

es mit der Disziplin tm Ossizier
korps bestellt ist.

Der Senator Chamber
lain von Oregon, der das Gesetz zu
Aufhebung der Adgabenfreiheit für
amerikanische Küstenfahrer im Pana

bekämpft, hat einen rofz
artigen Gedanken ersonnen .um seinen

tandpunkt zu stützen. Er hat eine
Resolution eingebracht, welche den
Krieqs.Sekr'tLr anweist, dem Kon
greft Auskunft zu ertheilen, wie viel
Millionen an die Verbesserung von
5?äfen und Flüssen ffit 1884 gewandt
worden sind, in welchem Jahre der
Konarek die prinzipielle Erklärung
abgab, dak für diese Berbesserunge
keine Abgaben erhoben werden sollen
Seine Logik ist. ban, wenn amerikani
sche Schiffe, die durch den Panama
Kanal gehen. Abgaben bezahlen mus
sen. so müßten es auch die Schisse, die
unsere Flüsse und Seen befahren
Mit dem Beweise schlägt der Senator
sich selbst, denn in allen anderen Län
dern werden die durch Fluftkorrektio
nen und sonstige Verbesserungen ver
ursachten Unkosten durch Abgaben
wieder eingebracht. Daft das bei un
nickt geschieht, steht im Einklänge mit
unserem Reqierungssystem, das in
Blaue bineinwirthschaftet und keine

andere Wissenschaft kennt, als Steuern
aus dem Volke herauszupressen. Im
Uebriaen hat die Logik noch ein ande
res großes Loch. Die englische Regie
runa bat keinen Mitbesitz auf den
Mississippi, den Ohio und die anderen
schiffbaren Ströme unseres Landes
gehabt, wohl aber über die Landenge,
über welche der Kanal gelegt wird
sie hat auf diesen Mitbesitz unter der
Bedingung entsagt, daft alle Schiffe,
die durch den Kanal gehen. Abgaben
entrichten müssen und die Ber. Staa- -

ten haben sich durch Vertrag verpflich.
tet. diese Bedinaung zu erfüllen.
Demnach patzt der Vergleich des Se
nators von Oregon wie die Faust aufs
Auge.

Amerikanische Anrchie.

Entrüstung und Verachtung wird
Denen zutheil. die Eigenthumsrechte
antasten. Soweit sie sich fremdes Gut
aneignen, nennt man sie Diebe: soweit
sie die Besitzergreifung von fremdem
Gute predigen. Anarchisten. Daß sie

dafür von der öffentlien Meinung
geachtet werden, nt eine gerechte tra
fe, denn der Schutz des Eigenthums
bildet die Grundlage der Gesellschaft
In Folge dessen sollte man annehmen.
daft alle Organe der Rtaierung streng,
stens sich jeder Handlung und Urtheils
entl,alien würden, die eine Vertürzung
der Eigentumsrechte zur Folge hat.
Thatsächlich wird das Eigenthums-rech- t

von allen civilisirten Reqierun-ge- n

heilig gebalten. nur nicht von der
iinserigen. Ein'n neuen Beleg hierfür
liefert die Entscheidung des Oberbun-desaericht- s

in Bezua auf die Local
Option Gesetze von Michigan welche
nicht blos den Ausschank. sondern auch
di Herstellung von geistigen Äeträn-ten- .

außer Wein uno Cider, untersa.
gen. Die Gesetze wurden aus dem
Grunde beanstandet, daß sie zwischen
Fabrikanten von acistiaen.Getränken
rnterscheiden und daß sie Eigenthums
rechte antasten. In Bezug auf den
ersten Punkt qett das Urtheil des
Gerichts d.ihin. daß die Staaten auf
Grund ihrer Polizeigewalt nach freiem
Belieben über den tetränkehandel ver-
fügen. Daneben läßt sich insoweit
nichts einwenden, daß. wei die e

fi'daeber thörichte Gesetze über den
Getränkehandel erlasse. ,, die Geriä'!
daaegen nicht einschreiten können.
Das wird auch von dem Oberbundcs.
gtricht ausführlich dargelegt. Die an-

dere Frage, ob die Brauer und Bren
ner. die ihre Betriebe schließen miis-se- n.

nickst zu einer Entschädigung be-

rechtigt sind, wird mit einem Hinweis
auf frühere Entscheidungen, welche das
Recht auf Entschädigung verneinen.
kurz abgefertigt. Man gewinnt den
Eindruck, als wäre das Tribunal über
einen heiklen Punkt schleunigst hin
weaaeganaen. als sckieuten sich die
Richter, eine Angelegenheit zu erör
tern, die ihr Rechtsempfinden unange.
nehm berührt.

Das ist keine gewissenhafte Recht-sprechun- a.

Wenn Richtern die Ansicht
vorschwebt, daß frühere Entscheid-- n

nicht mit der Verfassung und so.
gar nicht einmal mit elementaren
Rechtsprinzipien übereinstimmen, so
ist eS ihre Pflicht, eine solche Entschei-
dung umzustoßen. Das ist schon wie
derholt in anderen Fällen geschehen
und es ist nicht ersichtlich, warum man
gerade Wirthen und Brauern gegen-übe- r

eine Ausnahme macht, es sei
den- -, daß das persönliche Vorurtheil

. , ,. ...v. ti m u vma imren inemisgcoanikN Uverwtndct
j Wollten die Richter dem Zuge ihres
Empfindens folgen nd einmal über
lesen, ob ti gerecht, gesetzlich und kon.

pokraten sind., Die Folge wird seinst'.utionell ist. durch escj Eigen.

LSglicheS Ci'nkinnatter Volksblatt, ' Mittwoch, de.2S. Mörz 1014.

thumsrecht: aufzuheben, ohne ein?
Entschädigung dafür z gewähren, so

könnte es nicht ausbleiben, daß sie

solche Entschädigung gebieten.
Beleuchten wir einmal diese Sache

vom konstitutionellen Standpunkt, der
für unser oberstes Tribunal von ganz
besonderer Wichtigkeit ist. Wir sin -

den. daft die Staaten der Polt'j'n uxueuavten. tn toan Nemo, in
zeiqewalt das Recht haben, den Ge-ide- n Ortschaften an den oberen Seen
tränkehandel zu reguliren. So weit,! am Fuß derAlpen, wo e .Millionair
so gut. Aber gestattet die Polizeige
walt die Uebertretung des konstitutio-
nellen Paragraphen, der ausdrücklich
vorschreibt, daß Niemand seines Ei- -

qenthums ohne gebührenden Prozeß
also nicht auf legislativem Wege, be

raubt werden soll? Ganz bestimmt
nicht. Aus sanitären Gründen, wel.
ckx einen Theil der Polizeiqewalt bil.
den. werden in den Städten Häuser-qeviert- e

niedergelegt, um sie in Part'
anlaoen zu verwandeln. Wenn nun
ein Korporationsanwalt vor Gericht
plaidiren würde, daß die Polizeige.
walt, welche die Temoliriinq der
Häuser gestattet, von der Verpflichtung
enthebt, eine Entschädigung für die

niedergelegten Häuser zu gewahren, so

würde er von den Ricktern nicht für
ernst, genommen, vielleicht wegen fri
voler Einwände in Strafe genommen
werden. Wie können dann die Ge
richte entscheiden, daß von der Ge
tränkk-Industri- e verwandtes Eigen- -

t'nn durch Gesetz außer Gebrauch ge
setzt werden kann, ohne daß eine Ent
schädiauno gewährt wird?

Wird vcrqebracht. daß der Ge- -

tränkehandel polizeilicher resp, staat- -

licher Regulation unterworfen ist. so

ist darauf zu erwidern, daß der Staat
seine Verbote erlassen muß, ehe der
Handel und die Fabrikation begonnen
haben und nicht nachher, denn solange
lein polizeilicks Verbot besteht, sind
Fabrikation und Handel von geistigen
Getränken erlaubt.
Es ist alsonichtsandereswieeinanar- -

chistisches Verfahren, wenn Eigenthum,
das mit Zustimmung des Staates.
(wer schweigt, willigt ein) in dem

angelegt worden ist, zer
stört wird, ohne daß eine Entfchadi- -

gung erfolgt, lüttnn ein Änarcviil
Vernichtung der Eiaenthumsrechte
predigt, kommt er ins Zuchthaus.
Aber die Gesetzgeber zerstören Eigen
thum im Werthe von vielen Millionen
und erklären das für gesetzlich, gereckt

und konstitutionell. Andere Lander
ind ebenfalls gezwungeu. ren Zeit zu

Zeit, den Gctränkckandcl zu reguli- -

ren. reip. zu rescyranien uno ne oe- -

tzen ebenfalls die Polizeiaewalt, da
sie ja von jedemStaatswesen untrenn- -

bar ist. Aber sie verfahren nicht nach

unserer anarchistischen Mcihode. Sie
hallen sich stets vor Auaen. daß der

taat. der Eigenthumsrecht? nickt
spektirt. von seinen Bürgern nickt Re- -

pektirung dieser Rechte fordern kann.

In Folge dessen erfolgt die Reguli-run- g

ohne Anarchismus. In einem

Lande wird die Verfügung getroffen.
daß von einem gewissen Datum an
leine neuen Wuthsckaften eröffnet
werden dürfen. Das ist lerne Schadl-dun- g

von Eigenthumsrechten und eine
gebührliche Warnung. Will man den

Prozeß beschleunigen und eine Anzahl
Wirthschaften sofort außer Existenz
khen. so bezahlt der Staat eine ange- -

messerie Entschädigung. Das ist der

Unterschied zwischen einem Rechtsstaat
und Anarchie. Daß unsere Gesetzgeber

diesen Unterschied nicht berücksichtigen.
st schlimm genug, aber daß die Ge- -

ickte. die sich doch die Rolle von Zen
soren der Gesetzgeber anmaßen, das
nickt verbieten, ist skandalös und be-

weist, daß alle Organe unserer Regie- -

rung kein erilanonin sur .'lccrii uno

Gesetz besitzen.

(Chicago Abendposi.-- )

Brief au Oefterreich-ttngrn- .

Handelsverträge und hohe Preise.
Einige Gründe, warum das Leben

in der Toppelmonarchie so theuer

ist. Taseinsbedinzungen. vor

Allem Lebensmittel. Klagen der

Fremden. Das .Würzen", und

was dabei herauskommt. Wiener
Untergrund - Bahnen och immer

nur Projekte. Die langsamen

.Trams". Arbeitslosigkeit.
Der Tod und der, Teufel in Gai-zit-

W i e n. 7. März 1914.
Wenn dies schöne Land, dies Oester-reic- h

Ungarn, den Fremdenzufluß
hätte, den es auf Grund seiner

Reize haben sollte, so
wäre ein großer Theil der Roth, unter
der jetzt alle Welt hier seufzt, gehoben.
Was wäre die Schweiz ohne den be
ständigen Strom der wohlhabenden
Touristen, der ihr und ihrer fleißigen,
genügsamen Bevölkerung jährlich das
hohe Defizit überwinden hilft, das
sonst die unausbleibliche Folge ihreö
felsigen, nur zum geringsten Theil

Boden wäre? Aber die
Hunderte von Millionen .Fräntli",
die daS Heer der Reifenden zusammen
alljährlich in der Schweiz zurückläßt,
haben aus dem kleinen Lande ein
Helm der allgemein verbreiteten Wohl-habenhe- it

gemacht. Wai wäre vor
Allem das schöne Italien, wenn es
nicht daS große Reiseland wäre, daö
Land,, das der Engländer wie der
Deutsche, der Amerikaner wie sogar
der reiseunlustig, Franzose gesehen
haben will, ja muß? in

Aber wieviel von der verdienten

Popularität der Schweiz und Jta.
liens kommt wobl auf Rechnung da

traft

rauf, daß sie beide billig sind? Wo
anvers tn der Welt kann man in et.
nem wirklich guten Gasthau, für nut
$1.20 den Tag leben, in einer Pension

'sogar noch wohlfeiler? Und in Tita
lien liegen die Dinge gerade so. Sogar

Rows" giebt wie in New Fork oder
liijKaao oqar dort kann man
wenn man sucht, zu niedrigen Preisen
sehr gut wohnen, essen und schlafm
Und dieser Umstand, w gesagt, daß
die Schweiz und Italien für jedeBörfe
passen, die wohlgeipicktt wi die dünne,
hat meines Tofurhaltens sehr diel da
mit zu thun, daß der Goldzuftrom
aus der Nähe und Ferne dort niemals
aufhört. Winter wie Commer

Nun müht man sich hier in Oester
reich Ungarn seit einigen Jahren da
mit ab, mit der Schweiz und Italien
als Reiselandern zu konturriren. AI
les mögliche wird gethan zu diesem
Ende, ganz besonder? in den deutsch
sprachigen Ländern Oesterreichs, die
ja auch in landschaftlicher Beziehung
die schönsten sind. Allerhand örtliche,
provinzliche, allgtmein Gesellschaften
sind gegründet worden zur Hebung deS

Fremdenverkehrs. Die Negierung oe

strebt sick, dieser Bewegung nachzuhel
sen nach besten Kräften. Und dabei
ist es ja auch gar nicht zu bestreiten,
daß fur leben Men chen. der die Herr
!ich?eilen der Natr zu würdigen weih,

der ein offenes Auge für landfchaft- -

kicke Schönheit t. Wien m,t feiner
einzigartigen Umgebung, das reizvolle
Tnrol und das liebliche Salzburg,
und weiterhin die Gestade der Adria,
bis hinauf nach Tolmatien des An
ziehenden und Be'i undernswerthen so

viel bietet wie nur irgend ein Land
der Welt. Herrli.-!-,-, schön, großartig
ist es in diesen ttkgenden. das kann

Niemand leugnen.

Es ist nur ein afcn bei der Sache.
ein einziger. E- - ist ,n Oesterreich
Unaarn fast überall zu theuer. Ver,

gleicht man die Preise hier und dort,
womöglich mit da schweiz und Jta
lien, so kommt ftdcr Reisende zu dem

Schluß: Es koste! viel Geld, das Rei
sen heutzutage in den Ländern der
Doppelmonarchie. Der Tourist von

heute ist ein erfahrener Mann. Fast
jeder kann rechne,'! viele müssen eS.

um anzukommen Eine Familie, so

oen wir in New '.'lots. Berlin oder

London hat zum Ziveck einer längeren
Sommerreise eine .ikwisse Summe bei.
seite aeleat. mehr darf sie nicht au
oeben. So wird d?nn im Boraus eine
Umschau gehalten, wie und wo man
?m meisten für tai vielleicht sauer er-

sparte Geld bekommt. Und dieser
leidlich weblh.-.bei'd- e Mittelstand ist tl,
der das aröß:e 'Kontingent zu den

Reisenden nach Italien und der
Sckwei, stellt. Die Masse thut.

Aus diesem nationalökonomisch ganz
richtigen Standpunkt steht man aber
leider in Oesterrcich Unqarn noch nicht.

Da gibt cS stets Nasenrümpfen Und

bockmüihiaes Achselzucken, wenn die
minderbemittelten unter den Touristen
über die hiesigen hohen Preise schim-

pfen. Man will hier die Millionäre
kapern die aui Amerika und an-

deren Ländern: um die anderen küm
wert man sich nicht. Man bedenkt
nicht, daß auf jeden Millionär winde
stcns Tausend kommen, die keine Mil-lionär- e

sind. Und auch der Millionär
von heute rechnet, rechnet sogar sehr
oenan. Und er. wie die Anderen. sa?t
sich, wenn ich anderöwo gerade ' so
scköne Landschaften. Städte, Seen.
Flüsse und Meeresufer sehen kann, die
mich weniger zu sehen losten, da. so

gehe ich eben txihrn. Und so kommtS
denn, daß ti hier mit dem Fremden
zufluß verhältnißmabic, von Jahr zu
Jahr schlechter geht. Und bei Weitem
den größten Prozentsatz zu den biess
gen Vergnügiinasreifenden stellt, wie
die aenau geführte amtliche Statistik
erweist, das Deutsche Reich. Letzte

Jahr z. A. ein Drittel des Ganzen.
Die Engländer. Russen,

'

Franzosen
werden immer dünner gesät, und auch
die Amerikaner sind nicht mehr so

zahlreich wie früher. Dabej klagt aber
der osterreichiscl Hotelbesitzer über
diese Reichsdeukschen: Sie sind ihm zu
sparsam: sie geben nitch genug au.
Aber die Masse jhuIS doch. Denn diese
sparsamen Rrlisdeut schen baden hier
1313 zusammen ca. 37 Millionen
Kronen fitzen lassen.

' '

Thatsächlich ist hier auch fast olleS
theurer als anderwärts die Eisen-bahne- n.

h.ii Gepäck, die Dampfer, die
Hotels, die Wirthschaften u. s. w. Ein
Reichsdeutscher, den ich setzten Som
wer traf, sagte mir. durchschnittlich
komme ihm dgz Reisen innerhalb der
schwarz-gelbe- Pfähle um 20 bis 40
Prozent höher als in Deutschland,
und um mindesten ÜO bis 60 Prozent
höher als in der Schweiz. '

Dazu nun noch da .Würzen". So
nennt man hierzulande daS Ueberfor,
dern der Gäste oder Kunden. In einer
hiesigen Bank, die viel mit dem Fm-denverke-

zu thun hat, sagte mir der
Vertreter der betreffenden Abtheilung
vor Kurzem: .Wenn sich die Leute hier
doch daS Würzen abgewöhnen wollten!
Sie verderben sich damit selbst dak
Geschäft Nun babe ich persönlich
allerdings vom .Würzen" hier noch
nicht viel bemerkt. Stellenweise tvohl.
doch das kommt in anderen Ländern
i'.id Städten, vor ollem in Nsrij nd,

stallen, auch vor. Ach glaube auch
gar nicht, daß s damit so arg ist: dazu,

'. , , VrVTf
v "u

iir oer urcriiaintttSmensch hier zu
brav und ehrlich. Wahrscheinlich sind
die Leute hier nicht so geschickt im
.Würzen", wie anderwärts: lassenS
dem Fremden zu sehr merken. Aber
aus alle Fälle und daS ist hier daS
Entscheidende ist die Meinung heut
zutage stark verbreitet unter den Tou
risten. dak man sie hier iiberfordert,

Ganz abgesehen aber davon;
schlimm genug sind hier die ganz
gewöhnlichen, durchaus nicht künstlich
verheuerten Preise. Die Eisenbahnen

hören Privatgesellschaften meistens,
und haben viel zu bauen gekostet, da
sie durch Bergland gehen: sie sind mit
Hripotheken überlastete Von Trieft
nach Wien (mit üblichem Gepäck) ko

stet es soviel wie von New Nork nach
Chicago, obwohl die Distanz nur die
Hälfte beträgt. Tie HotelS. Gast'
Häuser. Speisewirthschaften sind we
scntlick theurer als gleichartige in den
benachbarten Ländern, wozu dann
noch das thörichte Trinkgeldsystem
kommt, welches für jeden Mundvoll
Speise oder Trank zumindest drei ver- -

schiedene Gaben an die dienstbaren
Geister fordert.

-

Tbeuerheit der Lebensmittel! daS ist

zur Stunde der wundeste Punkt ,m
ganzen Leben Oesterreich-Unaarn- S

Freilich sind die Lebensmittel Überall
im Preis gestiegen, drüben ja auch
Aber nirgends in dem Maße wie hier,

Hier nur einige Probeziffern. wobei
Ich mich namentlich auf meine Frau
terlasse. die die Sache, ia au erster

Hand kennt:
Schinken. 60 Cents das Ptunf;

Schiveinekotelelt. 40 Cents dasPsund:
gewöhnliches Steak. 35 Cents; Filet.
4250 Cents: Speck. 40 CentS:
Rlndsbraien. Kalbs-- . Schweinebraten.
je nachdem, von 2240 Cents das
Pfund.

Milch. 7 Cents das Quart: Kaie
hiesiger), von 244 Cents das

Pfund: Roggenbrot. 10 Cents daS
Pfund: Weizenbrot, von 1225 Cts.
da Pfund: Butter. 8240 Cents.

Ka fee. von 40 Cents bis 51.00 daS

Pfd.: Thee, von $1 $2.50 das Pfd.;
Kakao. 4080 Cts. Bei Kaffee und
Thee ist die Sache wirklich unerhört.
Denselben Kaffee, den man in Amrei-- a

für 22 Cents daS Pfund laufen
kann (also guten Brasilkaffee). muß

Nln hier mit 48 52 Cents bezahlen:
der Thee, der hier $10 das Pfund
kostet, so z. B. mittelmäßiger Ceylon
oder Assamthee. kann drüben für GO

Cents gekauft werden.
Mit vielen anderen Dingen steht es

hnlich mit Obst (außer Pflaumen.
die im Hochsommer und Frühherbft
wohlfeil sind), mit Gemüse, mit ein
gemachten Waaren, mit Honig. Eiern,
Zucker l8 9 Cents daS Pfund) usw
Freilich sind die meisten dieser Dinge
in Deutschland auch nicht viel wohl
eiler. ausgenommen Milch und But

ter und Käse. Daß mit diesen drei
Artikeln in Oesterreich ein gute Ge- -

chäfi zu machen lst. daS haben j'.ch

einige der hiesigen Erzherzoge gemerkt

Erzherzog Friedrich halt z. B. aus
einem ungarischen Gute nabe Preß

bürg an die 20.000 Kühe und verkauft
hier m Wien in ca. 50 Molkereien ve

ren Milch und Lutter.
Dabei sind hier auch die meisten

Jndustrieprodukte auch noch bedeutend
theurer als in Deutschland. Die

sterreichische Industrie steckt in we- -

entrichtn Artikeln, namentlich in der
gesummten Eisen- - und Stahlbranche,
no chin den Kinderschuhen.

Äor einigen Tagen hielt der Ber
liner Professor Ballod in einem der
größten oiesigen industriellen Vereine

nen bedeutenden Vortrag. Dai
Thema betraf hauptsächlich den

Handelsvertrag.
sprang dann aber auf allgemeine

Verhältnisse der Top
pelmonarchle über. Er berührte da
rin die Gründe der Preissteigerung
fur die Lebensmittel. Aus seinen
Auslegungen, die mit amtlichen Be-kge- n

verknüpft waren, konnte man
mehrere Dinge sehr deutlich ersehen.
Erste,, einmal, daß der Landwirth
hier, der große wie der kleine, nicht
mit der Zeit fortgeschritten ist; zwei
ten. daß, die agrarische Politik, die

Oesterreich von Ungarn aufgezwun-ge- n

worden ist. für daS Gemeinwohl
von großem Schaden war und ist. So
steh, eine Steigerung von 43 Prozent
im Ernteergebniß für Getreide auf
Seiten Deutschlands nur eine von 16
Prozent in Oesterreich gegenüber, und
zwar seit 1891. Kunstdünger wird
hier viel zu wenig bei dem zum große,
rcn Theil schon erschöpften Boden
verwendet. Für ganz OesterreichkUn'
garn konfmtirte der Bortragende eine
.B'harrung auf einer sehr niedrigen
Fzrlschritt. Da wichtigste aber war
die Feftnagelung der Thatsache, daß
die hichen Agrarzölle der Toppelmo-narchi- e

nicht etwa eine Steigerung der
Bodknprcduttion herbeigeführt haben,
sondern eine Mehrverschuldung des

dei.S selbst, nd zwar um 4300
Millionen Kronen seit 190. Kann
man sich da Iber die hohen Preise
aller Ackerbauerzeugnisse wundern?

Nunmehr ist festgesetzt, dab mit dem
Bau der Wiener Untergrundbahnen
im 'nächsten Frühjahr endlich der An-fan- g

gemacht werden soll. Und zwar
wird die kurze Hauptlinie vom Prater-ster- n

nach dem Ende der Mariahilfer-straß- e

zuerst gebaut. Die anderen LI-ni- e,

'.die. zu dem ganzen ausjm Proj-

ekt gehören, werden erst später an die

Reihe kommen.
t

Borläufig ist nodjj

nicht einmal festgestellt. . wohin diese
Zweiglinien führen sollen und wer da
Feld dafür hergeben soll, trotzdem die

ganze Sache schon seit einer Reihe von

Jahren .wogen" worden ist. ES steht
aber zum Theil die Rivalität verschie
dener Kapitalistengruppen dahinter:
französischer, österreichischer, deut

scher. Zeit wäre eS ja wirklich, daß
endlich einmal ein etwas besseres Ver
kebrSmittel nach Wien käme. IS die
jetzigen .TramS". Von diesen gibt eS

ia allerdings der Zahl nach genug

denn nicht weniger als 72 verschiedene
Linien durchkreuzen daS Weichbild der
Stadt. Durch Umsteigen. e,n ov

zweimal, kann man die meisten Punkte
innerhalb Wiens erreichen, und daS
Fahrgeld schwankt zwischen 14 und
20 Heller (also 4 bis S Cents), bei

Marimaldisianz von 3 bis 5 bleuen.
Umsteigen kostet ertra. Aber diese Ll- -

nien sind alle sehr langsam, trotzdem
sie elektrisch betrieben werden. Bei

einer direkten Fahrt von drei Meilen
fahrt man schon eine halbe istunoe:
bei Umsteigen dauerts noch viel län-ge- r.

Dabei sind die Wagen dtmo
bisch, klein, schlecht erleuchtet.

m m

Mit der Arbeitslosigkeit wird es km

ganzen Lande schlimmer anstatt besser.
VM fiflni ki, Wntfi k,n Wilton Uhr iU

Kopfe, wa ja schließlich kein Wunder
ist; so daß Umzüge zwecks Temonstn
rung vor der Oeffentlichkeit. mit oder
ohne Eingreifen der Polizei und

an die Regierung zur In
gesordnung gehören. Bisher haben
sich diese armen Menschen, obwohl
durch Hetzen mancher Parteiblatter
erregt, nur in einzelnen Fällen zu grö-Kere- n

Störungen hinreißen lassen.

Graf SIllrgkh. der österreichische
hat versprochen, zu thun.

was tn seinen Mitteln liegt. Da ist

aber leider nur sehr wenig, da daS

Parlament sich lieber mit Obtruk- -

tionspolitik als mit Linderung der

Arbeitsnoth besaßt. Namentlich liegt

die Industrie Oesterreichs zur Stunde
ganz im Argen. Die Gesammtzahl
der in dieser Reichshalfte beschafti-gungölo- s

Gewordenen soll eher über

als unter einer Million betragen.

Aus dem wilden Galizien wird
dafj dort, und zwar in dem

Torfe Tobronlany bei Czortkow, eine

Bäuerin NamenöHrnc eine eigenthüm-lich- e

Gespenstergeschichte durchgemacht
hat, Ihr Mann, der vor zwei Jahren
nach Amerika ousaewandcrt war. war
dort gestorben nd hatte ,br etwa
51000 hinterlassen, die er sich zusam
mengesport hatte. Ties Geld wurde
ihr durch die Post zugestellt, und der

Gemeindevorsteher sowie dessenSchre-- i

ber erfuhren davon. Eines Nachts er

schienen sie. zweckmäßig vermummt,
und zwar der Eine als der Tod. der
Andere als der Teufel. Zusammen
versetzten sie da S arme Weib in furckt-bare- n

Schrecken und forderten von ihr
das Geld. Zum Glück hatte sie' nach

der Bank in der Stadt getragen, und

wurde nun von den zwei Gaunern
tie Summe zu erheben und in

der dritten Nacht darauf ei bereit zu

halten. Die Bäuerin erzählte indessen
von der Sache, und die Gendarmerie
wurde benachrichtigt. Als die Beiden
daz nächste Mal ihr Gaukelspiel wie

derbolten. wurden sie dabei ertapp
und schmachten jetzt im Kerker. DaS
Geld hatten die Zwei schcn erhalten.

W. v. Schierbrand.

Lokal-Berich- t

, Sterblichkeitsbericht.

Marls Hunley. 82. County Arme
Haus: Herzleiden.

William Shanahan. 72, Städt,,
schco Armenhaus; Arterienverkaf
lung. -

Michael Devanney. 30, 39! 9 Fo
rest Avenue: Inquest in Sclxvcbe.

Frank Wissel. 40. Rost Avenue!
Bliuddarmentzündliilg.

Anton Windlwr. M 5780 Law
tana Avenue; Gesichtsrose.

Man, Fleckinaer. li. 2011 Wie- -

hawk Straße; Zuckerrohr.
Leo Weber. 1. 1118 Harrison lie;

Hirnhautentziindimg.
Cdward Matta,. 1, 738 Lauret

Stmbe; Lungenentzündung.
Maadalena Jent. 81. 30! 7 Cole

raiil Avenue; Lnniencntziindl,ng.
John . Spaeth. 08. 3327 Hai- -

berri, Streike; Luimenmtzi'induiig.
Harrn Finkelnian, 5l, Jüdisches

Hospital; Herzleiden. '

Anna Frech. 54, 55 Parker Str.;
Inquest In Sch,vebe. '

Louis Narch. 40. 415 Tauton
Ttrabe: Tuberkulose.

Sarah Harvey. 5. 2000 Madison
Road; Schlaqflufz.

Joseph Tchierbvrg. 31, 1215 Ida
trade; Lungenentzündung.
Nichola ' Byrnk. 73. 1105 St.

Pauls Place; Altersschwäche.

?as Skplosio. "

Durch eine Explosion von 5kanal
gas wurden gestern Bormittag sie
Anwohner der Main una Moore
Strab iit' Madisonville in ' große
Aufregung versetzt. Der gaoaltiiv
Sinai wurde weithin gehört, doch kein
besonderer Schadeir angerichtet. Ei-nig- e

Leitungbdrökte der ElektnzitätS-M'sellscha- ft

wurden in Unordnung
gebracht.' : ,

Suchte den Tod.

Konnte die Trennung vo

Gattin nicht ertrage.
seine?

Ten Aerzten des städtischen Kran
tVubaiiws ist es gelungen, jede Lc

bensgefahr für Walter Crawford,

aliaö C. B. Martin, zu beseitigen.

nvlckcr in früher Morgenstunde meh

rer? Ouecksilbertabletteu in selbstmör

derischer Absicht zu sich genomnu'ir
hatte. Craivford bewohnte ein mö

blittes Iimincr im Hanse Na. 80!)

Mound Straße und kam in der
2i.'ontag Nacht laut sprechend nach

Hause, sodaß die Nachbarin Frau Sa
rah Sappitt. welche mit ihrem Mann
das Nebenzimmer beivohnt. auf
Craivford ausincrksam wurde. Ta
Sprechen steigerte sich zum Schreien
und Weinen, welches aber pluvlin)
versliimmte. Jetzt klopfte Crawfort
an die Thür des ZiinmerS seine?
Nachbarn und bat die nrau, den.

Hauowirth mitzutheilen, dab er
Oiiecrsilber.Tabletteil zu. sich genoni'
men habe. Ein anderer Hmisbewo!i
iter William Zsgooo eine o?orr in
das Ziininer und fand den Mann
halb bewußtlos vor. Auf dem

lisch stand ein Glas mit Was
ser. welches och den Reft der aufge
lösten Ouecksilber-Tablette- n enthielt.
degleichen sand Odgood zni Zetttl
vor. welche der Lebensmüde zurück
gelassen hatte. Der eine Zettel wa?
an IVabd Lang. No. 222 West

Straße, gerichtet und lautete: Zra:,,
ich begrlie Selbstmord, nvil ich Dich

mehr liebe als nie! Leben. Xu
kennst meine Vemviidtru. Ich liebe
Dich mehr, denn irgend sin anderer
in dieser H-d- t. Martin." Der zweite
Zettel war folgender: ..k'arl min

nd freunde. Bitte, nehmt Euch mei

ner Veichi an. (5, irr alter itamcrad
Martin " äiUc Odgood Polizei
mittheilte, empfing der Mann Briete
unter dem Namen (5. B. Martin und
der 32 !Iahre alte Mann war al
Tchmider bei der Justrite Clothing
Co. au der Bino Straße tlmtig. Des
gleichen wurde eine Mitgliedolarte
deb Temolratisckxu Klubs der ersten
Ward in Chicago aus den Namen
Charles Martin ausgefundeu. 'Mar-

tin miethete das Zimmer vor sl

und zog mit seiner ran
ein. Die rau verließ ihren Maun
jedoch sehr bald nd kehrte nur ab

nd zu in das Haus zurück. Herr Os
qood begab sich sofort nach dem Hausz
No. 222 Wen k. Straße und theilte
der angeblichen Mabel Lang mit. das;

Martin einen Selbstmordversuch
hat. Tie rau sagte auf

der Zentral Polizeislotion aus. daz
sie mit Martin seit Jahren verheir-
atet ist und der rechte Name ihre
Mcmncs Waller Crawford sei. Die'
Angehörigen dcS ManneS sind seh,
wohlhabend und wohnen in Houston.
Tcr. Nachdem die Aerzte im Hospital
nach längerem Bemühen jede direkt?
Lebensgefahr beseitigt hatten und
Crawford wieder sprechen konnt.', er-

klärte er. daß er den Namen Marti
annahm, als er in die Marine ein
trat und diesen Namen später beibe-

halten habe. Tie rau, welche in ei-

nein Lichtbild-Tlieat-er augcstellt ist,

sprach gestern des öfteren im städti-

schen Hospital vor und erkundigte sich

nach dem Befinden ihrrS ManneS.
Wie rau Crawford mittheilte, konn-

te sie sich mit ihrem Mann nicht ver-

traget, weshalb sie ihn verlassen hat.

Haftbefehle gegen ttasilvirthe.

Tcr stellvertretende Ken'eralamvalt

Jodn Tcasy erwirkte gestern alS
der ' Hamilton County

Liquor Likens Kommission Haftbefeh-
le gegen ödtv. T. Zvoster. ttastivirtl',
in ree To'miship, und John Listcr-ma- n.

(inrirth in Springfield
'Township, wegen Verletzung - bet)

SonntagSgesetzc-- z am 8. März. Der
Haftbefehl gegen Poster wurde be!

Sanirc Cdtvard Hauenschild in ttrcen
Tmvnship nnd gegen Listermann bei
Squire Carl Lehmen in Springfield
Township erwirkt. Der Tag der Ber
Handlungen ist uoch nicht festgeseyt.

,

Ter Sharp Inquest.

Coroner oertmeyer setzte gestern
das Perhör in . dein Skarp Inquest
fort und es wurden die Mutter ran
Cliza Sharp von No. 2003 Eastern
Avenue, sowie die Braut des Benin
gluckten Irl. Cleanore McMauu
vernommen, rau arp erklärte.
dah ihr Sohn am Tage des Unfalles,
am 18. März, von einer bösen Vor
ahnnng befallen wurde und keine
Lust hatte, arbeiten zu gehen. Haupt- -

sachlich ging harp zur Bahn, um
sein Geld zu holen. 7rl. MeMaitu
theilte dem Coroner mit, dah sie die
Absicht hatte, sich mit dn Berstvrbe.
nen in einigen Tagen zu verheir,,
then und sie glaubt nicht, ebensowenig
wie Frau Sharp, dab der Berstorbene
überfallen und niedergeschlagen wor
den ist, sondern dah Cmanuel Sharp
da Opfer eines Unfalls wurde. Tr.
O. P. Coe, lvelclier eine Postmortem.
Untersuchung, vorgenommen hat.
tvird dnn Coroner Bericht erstatten.

liarp wiirde in Dtr Nacht de 18.
Mär; mit einem SÄidelbruch. g?
bracliencm Wenns und zermalmtem!
Bein an den Geleisen der B. ,

W. Eisenbahn an der State Avenue
cntfgefunden und starb kurz nach sei. -

net Cinliejerurig im Sejn KospUal.

mminjlfl(liivj. t ,

lV!M


